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benn etraas „aus bem Stegreif tun" ijrifjt fooicl raie „improoifieren"
tinb umgekehrt. Oer Stegreif ift bas, raas rair beute ben Steigbügel
nennen, mit beffen E)ilfe ber Leiter aufzeigt. „Aus bem Stegreif leben"
l)iej3 im SUÎittelaltcr nnb noci) fpäter fooiel raie „als Raubritter leben".
3n unfern Ijarmloferen 3eiten kennen rair bas nidjt rneljr, unb „etroas
aus bem Stegreif tun" roill nur fagen: es ohne Vorbereitung tun.
A3er im Stegreif fteljt, fletjt nicljt met)r auf ber fefteu (Erbe, fi§t aber

aud) nod) nid)t feft im Sattel; er ift in einem unfidjern, fdjraebenben
3uftanb, er ift nod) roeber ridjtig auf» nod) abgeftiegen unb muj) im»

prooifieren, b. 1). unoorbereitet Ijanbeln.

$er „töucffUcfye"

V5ie Ungeziefer f)at fiel) feit einer Reibe oon 3af)rcn im Sprach»
gebraud) bie ^äglidje StTîobe oerbreitet, ftatt bes Veftimnuingsroortes
einer 3ufammenfegung ein ©igenfdjaftsroort (meiftens auf ,,lid)") gu
fetjen, alfo g. V. gu fagen : fad)lid)er Ausbruck ftatt Sadjausbruck. Ve»

fonbers unfer Amts» unb 3eitungsbeutfcl) l)at ein ganges if)eer fold)
falfctjer Verbinbungen gefetjaffen, unb bas ©nbe ift nod) nicht abgufeljen ;

jeber Sag iiberrafd)t uns mit neuen. Srüljer fprnd) man oon Staats»
oermögen, Red)tsoerbältnis, Vürgcrpflidjt, ®efd)äftsoerkel)r, Steuer»

fragen, Verufsbilbung, Amtsgeheimnis, S^örperberoegung, S^langroirkung,
A3interlanbfd)aft, Abenbbcleudjtung, (Elternhaus ufro. <f)eute ftammelt
man nur nod) oon ftaatlidiem Vermögen, rechtlichen Verhältniffen, bür»

gerlidjen Pflichten, gefd)äftlid)em Verkehr, fleuerlidjen fragen, beruf»
lieber Vilbung, amtlichem ©eheimnis, körperlid)er Veraegung, klang»
lidjcr A3irkung, raintcrlid)er £anbfd)aft, abenb(id)er Vcleudjtung, elter»

lid)em S)aiis.
Oie 3Heteorologifd)e 3entralanftalt* unterridjtet uns täglid) über bie

V5inbrid)tungen. Sie bot über anfd)eiuenb nod) nie 9torb=, Oft», Siib»
ober V3eftroinbe feftgeftellt, fonbern immer nur nörblid)e, öftliche, fiib»
liehe unb raeftlidje A3inbe, ober VMnbe aus fiibroeftlid)er Ridjtung,

* Eanbesroetterioarte roäre jronr um fünf Silben kiirjer unb gut beutfd),
aber in ltnfenn freinbroortfücfjtigeii £anbc tjaben fotef) gemeinoerftönbtietje îlusbrMe
keine 5>afeinsbered)tigung. ÎBir können uns jitiar nod) riiljmcn, eine Gtermuarte ju
befigen, aber biefe bürfte früljer ober fpäter bem „Aftronomifcken Obfernatorium"
roeickeit rniiffen.
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denn etwas „ans dem Stegreif tun" heißt soviel wie „improvisieren"
und umgekehrt. Der Stegreif ist das, was wir heute den Steigbügel
nennen, mit dessen Hilfe der Reiter aufsteigt. „Aus dem Stegreif leben"
hieß im Mitlelalter und noch später soviel wie „als Raubritter leben".

In unsern harmloseren Zeiten kennen wir das nicht mehr, und „etwas
aus dem Stegreif tun" will nur sagen: es ohne Borbereitung tun.
Wer im Stegreif steht, steht nicht mehr auf der festen Erde, sitzt aber

auch noch nicht fest im Sattel: er ist in einem unsichern, schwebenden
Zustand, er ist noch weder richtig auf- noch abgestiegen und muß im-
provisieren, d. h. unvorbereitet handeln.

Der „Wurstliche" Zipfel
Wie Ungeziefer hat sich seit einer Reihe von Iahren im Sprach-

gebrauch die häßliche Mode verbreitet, statt des Bestimmungswortes
einer Zusammensetzung ein Eigenschaftswort (meistens auf „lich") zu
setzen, also z. B. zu sagen: fachlicher Ausdruck statt Fachausdruck. Be-
sonders unser Amts- und Zeitungsdeutsch hat ein ganzes Heer solch

falscher Verbindungen geschaffen, und das Ende ist noch nicht abzusehen:
jeder Tag überrascht uns mit neuen. Früher sprach man von Staats-
vermögen, Rechtsverhältnis, Bürgerpflicht, Geschäftsverkehr, Steuer-
fragen, Berufsbildung, Amtsgeheimnis, Körperbewegung, Klangwirkung,
Winterlandschaft, Abendbeleuchtung, Elternhaus usw. Heute stammelt
man nur noch von staatlichem Vermögen, rechtlichen Verhältnissen, bür-
gerlichen Pflichten, geschäftlichem Verkehr, steuerlichen Fragen, beruf-
licher Bildung, amtlichem Geheimnis, körperlicher Bewegung, klang-
licher Wirkung, winterlicher Landschaft, abendlicher Beleuchtung, elter-
lichem Haus.

Die Meteorologische Zentralanstalt* unterrichtet uns täglich über die

Windrichtungen. Sie hat aber anscheinend noch nie Nord-, Ost-, Süd-
oder Westwinde festgestellt, sondern immer nur nördliche, östliche, süd-
liche und westliche Winde, oder Winde aus südwestlicher Richtung,

* Landeswetterwarte wäre zwar um fünf Silben kürzer und ant deutsch,
aber in unserm fremdwortsiichtigen Lande haben solch gemeinverständliche Ausdrücke
keine Daseinsberechtigung. Wir können uns zwar noch rühmen, eine Sternwarte zu
besitzen, aber diese dürste früher oder später dem „Astronomischen Observatorium"
weichen müssen.
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im allerbeffen Jolie nod) *2Binbe aus bem Sektor Norb. 3u ben grög=

ten Seltenheiten gät)Ien bie StTîorgennebel, bafür treten bie morgenb»

liegen Sîebel um fo häufiger auf. 3m legten hinter fiel in ben bergen
reichlid) früh fiel Schnee, es gerrfcgte frort augenblicklich regelrechtes

$Bintermetter, roas unfere SBetterbeuter in 3ürich als „rointerliche A3it=

terung" begeicgnen. 3m ißüro jenes geftrengen £)errn Direktors bürfte
es fortan kein ©onnerwctter mehr geben, fonbern nur noti) eine „bon=
ncrliche Witterung". Ob biefe Sprachmengeret für bie Angeftelltenfcgaft
Sinberung in ihrer ^cin bebeute, barf man begmeifeln.

Nicgt beffer, nur nod) fcblimmer oerhält es fid) in ber greffe. 3)a

roirb berid)tet, bag ein geroiffer Staatsmann aus bent Often gu einem

winterlichen Aufenthalt in bie Sd)toeig gereift fei, ber bekannte Jelb»

marfdjall 3DÎ. feine fommerlicgen Jerien im ferner Oberlanb oerbringe

(oon bett fomtuerlichen Jerien bis gu ben fommerlid)en Sproffen ift
kein weiter A3eg), bie weftlidje Aufrüftung rafcge Jortfdjritte madje,
bie parteilichen unb gewerkfd)aftlid)en Organe übereingekommen feien,

bie ^oligei nid)t jeben fraulichen Selefonanruf guriickweifen folle,

bas inbuftrielle, gewerbliche unb h^uslidje Abwaffer gereinigt werben

müffe ufw.
35or 50 3ahren fdjon hat ber bekannte Sprad)oerbefferer SBuftmann

oorausgefagt, bag es am ©nbe nod) bagin komme, bag einer ergä£)Ie,

er höbe in einer alpinen 5)ütte in fommerlichen 5)ofen fein abenblicges

Srot nebft einem wurftlid)en 3ipfel oergehrt. Oiefes ©nbe ift heute

längft überflügelt worben. ©rftaunlid) ift bie Jiille unb Mannigfaltig»
keit ber falfd)en SBortfcgöpfungen unferer Amts» unb 3eitungsleute.
An einem Samstag hot fid) über unfernt £anbe ein befonbers fcgmeres

©emitter entloben. Oiefes Naturereignis wirb als „3)as famstögliche

©emitter" iiberfd)rieben. A3ie wirb bie Arbeit am Sonntag betitelt?

„Sonntägliche Arbeit" natürlid), unb bamit ift es aud) mit ber fonn»

täglidjen Nuge bahin. So geht es weiter in biefem „mohlklingenben"
Ammenbeutfd). 2)a wimmelt es nur fo oon bunbesrätlid)en Sigungen,
nationalrätlicgen ißefcglüffen, flänberätlid)en .^ommiffionen, nächtlichen

©efpenftern, nachbarlichen ©runbftiicken, enblidjen Nefultaten, mäun»

liehen Abteilungen (in einem Spital — woran ift wogl bie Männ»
lidjkeit gu erkennen?); bie Krönung biefer Spracgbummheiten ift ber

„öfterliche ißerkegr" Man barf gefpannt fein, wie lange es nod) bauern

10

im allerbesten Falle noch Winde aus dem Sektor Nord. Zu den groß-
ten Seltenheiten zählen die Morgennebel, dafür treten die morgend-
lichen Nebel um so häufiger auf. Im letzten Winter fiel in den Bergen
reichlich früh viel Schnee, es herrschte dort augenblicklich regelrechtes

Winterwetter, was unsere Wetterdeuter in Zürich als „winterliche Wit-
terung" bezeichnen. Im Büro jenes gestrengen Herrn Direktors dürfte
es fortan kein Donnerwetter mehr geben, sondern nur noch eine „don-
nerliche Witterung". Ob diese Sprachmengerei für die Angestelltenschaft

Linderung in ihrer Pein bedeute, darf man bezweifeln.

Nicht besser, nur noch schlimmer verhält es sich in der Presse. Da
wird berichtet, daß ein gewisser Staatsmann aus dem Osten zu einem

winterlichen Aufenthalt in die Schweiz gereist sei, der bekannte Feld-
marschall M. seine sommerlichen Ferien im Berner Oberland verbringe

(von den sommerlichen Ferien bis zu den sommerlichen Sprossen ist

kein weiter Weg), die westliche Ausrüstung rasche Fortschritte mache,

die parteilichen und gewerkschaftlichen Organe übereingekommen seien,

die Polizei nicht jeden fraulichen Telefonanruf zurückweisen solle,

das industrielle, gewerbliche und häusliche Abwasser gereinigt werden

müsse usw.
Vor 5V Iahren schon hat der bekannte Sprachverbesserer Wustmann

vorausgesagt, daß es am Ende noch dahin komme, daß einer erzähle,

er habe in einer alpinen Hütte in sommerlichen Hosen sein abendliches

Brot nebst einem wurstlichen Zipfel verzehrt. Dieses Ende ist heute

längst überflügelt worden. Erstaunlich ist die Fülle und Mannigfaltig-
keit der falschen Wortschöpfungen unserer Amts- und Zeitungsleute.

An eineni Samstag hat sich über unserm Lande ein besonders schweres

Gewitter entladen. Dieses Naturereignis wird als „Das samstägliche

Gewitter" überschrieben. Wie wird die Arbeit am Sonntag betitelt?

„Sonntägliche Arbeit" natürlich, und damit ist es auch mit der sonn-

täglichen Ruhe dahin. So geht es weiter in diesem „wohlklingenden"
Ammendeutsch. Da wimmelt es nur so von bundesrätlichen Sitzungen,

nationalrätlichen Beschlüssen, ständerätlichen Kommissionen, nächtlichen

Gespenstern, nachbarlichen Grundstücken, endlichen Resultaten, männ-

lichen Abteilungen (in einem Spital — woran ist wohl die Männ-
lichkeit zu erkennen?): die Krönung dieser Sprachdummheiten ist der

„österliche Verkehr" Man darf gespannt sein, wie lange es noch dauern
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roirb, bis roir mit bem ffräßlicßen "33erkeßr, bem autölicßen ober bäßn=

ließen 33erkeßr, ber oon baßnßöflicßen Beamten geleitet roirb, beglückt
werben. Unb aus bem £uftoerketjr roirb beftimmt nod) oor Ablauf ber

©roigkeit ein „lüftlkßer", oielleicßt fogar ein „luftiger" *25erkeßr ent=

fteßen.
33ei ben oon 3eitmaßen abgeleiteten ©igenfcßaftsroörtern begeicßnen

bie mit ber Silbe „lidj" gebilbeten eine 3Biebert)olung ber 5)anblung,
bie regelmäßige SBieberkcßr eines ©reigniffes. Stiinblicß, b. i. jebe

Stunbe, täglicß ßeißt alle Sage, ©in famstäglicßcs ©emitter roäre bem=

nad) ein ©reignis, bas fid) alle Samstage, eine abenblicße Unterhaltung
ein Vergnügen, bas fid) alle Slbenbe roieberßolen müßte. 23ei oielen

oon ©ingroörtern abgeleiteten ©igenfcßaftsroörtern bebeutet bie ©nbfilbe
„ließ" eine Sinnlichkeit, königlich ift, roas bie ©eftalt, bie Slrt ober
bas SBefen eines Königs hat. 3Bill man nun bas mit ben „fürftlidjen
Kinbern" fagen? beftimmt nict)t. 3Ran meint boeß bie Kinber bes

Sürßen, bie Siirftenkinber unb nießt fürftenartige Kittber. 3Bas kann
eine Sißung S3unbesrätlicßes ßaben, ein SBefdßuß ßtationalrätlicßes, eine

Kontmiffion Stänberätlicßes? ©emeint ift boeß roirkließ bie 5?unbes=

ratsfißung, ber 9Tationalratsbefd)luß, bie Stänberatskommiffion. 2Bo

eine 3ufammenfcßreibung nießt oßne roeiteres möglicß ift, gebraucht mau
ein Oingroort im SBesfall, 3. S3. ©eneßtnigung ber 53eßörben, Urteile
ber erften 3nftanj ftatt erftinftanglicße Urteile, ober ein Oingroort mit
einem 35erßältnisroort: SJerkeßr an Oftern für „öfterlicßen S3erkeßr",

©efpräd) am Slbenb für abenblicßes ©efpräd). Oft genügt and) ein

einfaches SBort roie 3. S3. Umbau für bie roeitfeßroeifigen, fpraeßroibrigen
„bauließen S3cränberungen".

Stßnlicße Seßlcr, für bie leiber in ben roeiteften, aueß gebilbeten

Greifen fdjon gar kein ©cfüßl meßr oorßanben 311 fein feßeint, liegen

oor in S3crbittbungeu roie: bie künftlicße ©isfabrik, bie länblicße Slr=

beiterfrage, bie feßroere SBaffenkompanie, ber kleine ©eroerbetreibenbe,
bie äußerfte Preisangabe, ber katßolifcße Kircßenbau, bie goologifdje
©artenoerroaltung, ber oierköpfige Samilienoater it. a.

2)em Scßöpfungsroillen ber Spracßmengcr finb keine ©renjen gefeßt.

©s roerben baßer immer neue „Kreationen" auf ber „bilblidjen" Släcße

erfeßeinen, unb oielleicßt morgen feßon können roir oon unfern „nad)=

ricßtlicßen" Stellen etroa oerneßmen: 5)te roetterlidje 25orßerfage lautet:
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wird, bis wir mit dem sträßlichen Verkehr, dem autölichen oder bähn-
lichen Verkehr, der von bahnhöflichen Beamten geleitet wird, beglückt
werden. Und ans dem Luftverkehr wird bestimmt noch vor Ablauf der

Ewigkeit ein „lüftlicher", vielleicht sogar ein „luftiger" Verkehr ent-
stehen.

Bei den von Zeitmaßen abgeleiteten Eigenschaftswörtern bezeichnen
die mit der Silbe „lich" gebildeten eine Wiederholung der Handlung,
die regelmäßige Wiederkehr eines Ereignisses. Stündlich, d. i. jede

Stunde, täglich heißt alle Tage. Ein samstägliches Gewitter wäre dem-

nach ein Ereignis, das sich alle Samstage, eine abendliche Unterhaltung
ein Vergnügen, das sich alle Abende wiederholen müßte. Bei vielen

von Dingwörtern abgeleiteten Eigenschaftswörtern bedeutet die Endsilbe
„lich" eine Ähnlichkeit. Königlich ist, was die Gestalt, die Art oder
das Wesen eines Königs hat. Will man nun das mit den „fürstlichen
Kindern" sagen? Bestimmt nicht. Man meint doch die Kinder des

Fürsten, die Fürstenkinder und nicht fürstenartige Kinder. Was kann
eine Sitzung Bundesrätliches haben, ein Beschluß Nationalrätliches, eine

Kommission Ständerätliches? Gemeint ist doch wirklich die Bundes-
ratssitzung, der Nationalratsbeschluß, die Ständeratskommission. Wo
eine Zusammenschreibung nicht ohne weiteres möglich ist, gebraucht man
ein Dingwort im Wesfall, z. B. Genehmigung der Behörden, Urteile
der ersten Instanz statt erstinstanzliche Urteile, oder ein Dingwort mit
einem Verhältniswort: Verkehr an Ostern für „österlichen Verkehr".
Gespräch am Abend für abendliches Gespräch. Oft genügt auch ein

einfaches Wort wie z. B. Umbau für die weitschweifigen, sprachwidrigen
„baulichen Veränderungen".

Ähnliche Fehler, für die leider in den weitesten, auch gebildeten

Kreisen schon gar kein Gefühl mehr vorhanden zu sein scheint, liegen

vor in Berbindungeu wie: die künstliche Eisfabrik, die ländliche Ar-
deitcrfrage, die schwere Waffenkompanie, der kleine Gewerbetreibende,
die äußerste Preisangabe, der katholische Kirchenbau, die zoologische

Gartenoerwaltung, der vierköpfige Familienvater u. a.

Dem Schöpfnngswillen der Sprach menger sind keine Grenzen gesetzt.

Es werden daher immer neue „Kreationen" auf der „bildlichen" Fläche

erscheinen, und vielleicht morgen schon können wir von unsern „nach-

richtlichen" Stellen etwa vernehmen: Die wetterliche Borhersage lautet:
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9(i|J ber alpinen Siibfcite ift ein abenblidjer 03ärmeanftieg 51t erroar«

ten, rcäf)renb im nörblid)en Eanbesteil ein tetnperaiiirlid)er Sturg ein*
treten roirb, roinblid)e Stille, erl)öi)te näci)tlid)e fröftlid)e ©efal)r. —
Unfer natürliches Sßunber, ber rljcinliche £?all, läuft ©efafjr, burd)
ben kraftroerklid)en Sau an %ig gu oerlieren. 2>ie bunbesrätl i d) e

kongeffionelle (Erteilung fei gu Unrecht erfolgt. 2)as fd)Ite^lid)e O3ort
in biefer ftreitl i cl) e n Sache merbe nun burd) eine eibgenöffifd)e oolk*

Iid)e Slbftimmung gefprod)en raerben. — Über bie endlichen folgen
ber roäfferlidjen 9tot in E)ollanb roirb bie glückliche Slette Bafel unter

Söiitroirkung bes briefkafil i d) e n Onkels Bericht erftatten

Unfer Slmts* unb 3eitungsbeutfch ift manchmal I)öd)ft
b e f d) ä m e n b. 9t 93t

9t adjro ort bes Sd)riftleiters. (Es ift febr bequem, bah man mit
ber (Enbung did) oon einem Oingruort bei 23ebarf ein neues (Eigen*

fchaftsroort bilben kann. B3ie raeit man baoon ©ebraud) machen mill,
ift Sache bes ®efd)macks. 2Benn bas ©ibgenöffifdje Betcrinäramt finbet,
bie ©infuhr non tjilets könne nicht gered)tfertigt roerbcn „angefichts ber

Sctjroierigkeiten bei ber f[eifd)befd)aulid)en Beurteilung oon 3ülets",
fo ift bas OSort richtig gebilbet ; beim raenn mir bie Beurteilung burd)
ben Staat ftaattid) unb bie burd) bie Äirdje kirdjlid) nennen können,

fo bod) rooi)l bie burd) ben 3üeifd)befcl)auer fltifd)befd)aulid). 91ber 511

empfehlen ift bas nicht. Oen meiften Seuten roirb bas B3ort fo neu fein,

bah fie über ihre allgemeine Borftellung oon Befd)aulid)keit nid)t hin*
roegkommen, unb biefe oerträgt fid) fo gar nid)t mit ber Befd)aulid)keit
bes £?teifd)befd)aucrs! Slber roie beffer machen? 03ürben „bie Sdjraie*

rigkeiten bei ber 3Üeifdjbcfd)au" nid)t genügen? Oer 3meck ber Befd)au

ift ja bie Beurteilung; raenn biefe fd)ioierig ift, ift es aud) bie grceck*

bienliche Befd)au. Hub bah es fid) hier nur um bie Befct)au oon Sülets

hanbelt, gel)t aus bem 3ufammenhang hervor. Ober „Schroierigkeiten
bei ber amtlichen Befdjau oon Uilets" ©nff biefe fleifd)Iid) finb, roeih

man ja aud). Sooiel gur fprad)bcfd)aulid)eu Beurteilung bes uns neuen

O3ortes.

Ob bie „oerkchrlid)e Ototroenbigkeit geroiffer Bahnhoferraeiterungen",
oon ber ber oerchrlid)e Berroaltungsrat ber Bunbesbahnen f. 3. gefpro*

d)eti, gu ben fprad)lichen 9totroeHbigkeiten gehöre? 3ebes neue B3ort

mad)t uns ftuhtg; aber bas beroeift nod) nid)ts gegen feine Berechtigung.
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Auf der alpinen Südseite ist ein abendlicher Wärmeanstieg zu erwar-
ten, während im nördlichen Landesteil ein temperatürlicher Sturz ein-
treten wird, windliche Stille, erhöhte nächtliche fröstliche Gefahr. —
Unser natürliches Wunder, der rheinliche Fall, läuft Gefahr, durch
den kraftwerklichen Bau an Reiz zu verlieren. Die bundesrätliche
Konzession elle Erteilung sei zu Unrecht erfolgt. Das schließliche Wort
in dieser streitlichen Sache werde nun durch eine eidgenössische volk-
liche Abstimmung gesprochen werden. — Über die endlichen Folgen
der wässerlichen Not in Holland wird die glückliche Kette Basel unter

Mitwirkung des briefkasilichen Onkels Bericht erstatten.

Unser Amts- und Zeitungsdeutsch ist manchmal höchst
beschämend. R. M.

Nachwort des Schriftleiters. Es ist sehr bequem, daß man mit
der Endung -lieh von einem Dingwort bei Bedarf ein neues Eigen-
schaftswort bilden kann. Wie weit man davon Gebrauch machen will,
ist Sache des Geschmacks. Wenn das Eidgenössische Beterinäramt findet,
die Einfuhr von Filets könne nicht gerechtfertigt werden „angesichts der

Schwierigkeiten bei der fleischbeschaulichen Beurteilung von Filets",
so ist das Wort richtig gebildet; denn wenn wir die Beurteilung durch

den Staat staatlich und die durch die Kirche kirchlich nennen können,
so doch wohl die durch den Fleischbeschauer fleischbeschaulich. Aber zu

empfehlen ist das nicht. Den meisten Leuten wird das Wort so neu sein,

daß sie über ihre allgemeine Vorstellung von Beschaulichkeit nicht hin-
wegkommen, und diese verträgt sich so gar nicht mit der Beschaulichkeit
des Fleischbeschaucrs! Aber wie besser machen? Würden „die Schwie-

rigkeiten bei der Fleischbeschau" nicht genügen? Der Zweck der Beschau

ist ja die Beurteilung: wenn diese schwierig ist, ist es auch die zweck-

dienliche Beschau. Und daß es sich hier nur um die Beschau von Filets
handelt, geht aus dem Zusammenhang hervor. Oder „Schwierigkeiten
bei der amtlichen Beschau von Filets" Daß diese fleischlich sind, weiß

man ja auch. Soviel zur sprachbeschaulichen Beurteilung des uns neuen

Wortes.
Ob die „verkchrliche Notwendigkeit gewisser Bahnhoferweiterungen",

von der der verehrliche Verwaltungsrat der Bundesbahnen s. Z. grspro-

chen, zu den sprachlichen Notwendigkeiten gehöre? Jedes neue Wort
macht uns stutzig: aber das beweist noch nichts gegen seine Berechtigung.
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Dîan muff fid) jebesmal fragen: mie beffer madjen? „$erhef)renotroen=
bigfeeit geiuiffer 33al)ut)ofumbmtten" kann man nidjt roof)! fagen. ©s
fjanbelt fid) um bie 9îotroenbigkeit ans ©rtinben bes 53erkeijrs, unb bie

nennt man am einfadjften unb trog ber 9îeui)eit bes ÎBortes oerftänb»
lid) ,,DerheI)rtid}".

Pleine 6tïèiflid)tôc

SœeiJpcadjtgfeit m Bern unb §reîburg
"Bern unb Srciburg finb fogenannte

äroeifpradjige Äantone, b. f)- fie umfdjlie»
gen foroogl beutfcî)» raie franpfifcbfpra»
djiges ©ebiet. Bom Ronton Bern ift
beoölkerungsmägig etioa ein Sechstel
franjöfifdp, uom Ronton Sreiburg etroa

ein ^Drittel beutfd)fprad)ig. Beibe 5Çan=

tone haben ein Äantonsfpital, bas allen,
Beutfdjen unb B3elfci)en, p bienen bat.

Bergleirfjen n>ir nun einmal nur bie

9îecbnungsfortnulare ber beiben Äantons»

ipitäter: Bas Äantonsfpital in Sreiburg
(Hôpital Cantonal) brückt fie nur fratt»

pfifd), ootn erften bis pm legten B3ort,
famt Äopf unb Batum. Babei liegt bie

Stabt Sreiburg, in ber fid) bas Spital
befinbet, felbft auf ber Sprachgrenze unb

ift felbft non altersl)er unb ijeute nod)
eine Stabt ber beiben Sprachen. — Bas
9ted)nungsformuIar bes „3nfelfpitals" tu
Bern aber ift ebenfo nom erften bis pm
legten B3ort beutfd) unb frangöfifd), im
Äopf unb im Batuin ; aud) ber in Bern
geioadjfene ©igenname ift überfegt mit
»Hôpital de l'Ile", unb alles in glcid)
bicker Sdjrift. Bas Sdjriftbilb ift betn»

entfpredjenb überlabcn unb unfegön. ©s
hatte einmal ein Berioalter zu befehlen,
ber franzöfifetjer Btutterfpradje mar, ein

.Bilingue"... 9)tau nergeffe hiebei nidjt,
bag bie Sprachgrenze nidjt burd) bie Stabt
Bern geht, foitbern breigig bis oiergig
Kilometer entfernt oon iljr oerläuft, bag

Bern alfo oon 9led)ts unb oon Satfa»
eben roegen eine beutfehfpra htge Stabt
ift; Bunbesftabt, ja, aber als ©igenroefen
oor allem bie Ärone ber beutfd)fchroeige=

rifdjeu Stäbte I,

Badjroort bes Schriftleiters.
B3ir kennen Blitglieber, beneit berar»

tige îlusfeguitgen am ©ebraud) ber Orts»
namen kleinlich erfdjeinen unb bie finben,
roir Beutfdjfchroeizer brauchten als un=

Zweifelhaft groge Btehrgeit fpracglichen
Bîinberheiten gegenüber nicht fo empfittb»
lid) git fein, foitbern bürften ©rogmut
üben unb niügten nidjt bis gutti legten
Buchftaben @egenred)t forbern. Unb roentt
roir für Samabcn heute Santeban feigen,
retten roir zmar bantit bas 9lomanifd)e
nid)t, aber als freunblidje ©ebärbe kann
man es anfeljett, unb roer baititt beit ©n=

gabinern eine Sreube ju machen glaubt,
mag es tun. 2Bo aber, roie es gegenüber
beut Srangöfifdien meiftens ber 5all ift,
auf unferer Seite bloge ©leichgültigkelt
gegen unfere Blutterfpradje im Spiel ift
unb auf ber anbern Seite amtlidje 2ln»

maglicijkeit, feilte ntait bod) baoon rebett

bürfett. Natürlich barf es barüber nidjt
Zum Bürgerkrieg kommen, nur 51t etroas

Befimtung auf 9ted)t unb Billigkeit, aud)
too es „blog um bie Spradje" geht. Hub
roas man uns am einen Ort als Sreunb»

lidjkeit auslegt, betrachtet man anbern»

orts als — Schroädje.
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Man muß sich jedesmal fragen: wie besser machen? „Berkehrsnotwen-
digkeit gewisser Bahnhofumbauten" kann man nicht wohl sagen. Es
handelt sich um die Notwendigkeit ans Gründen des Verkehrs, und die

nennt man am einfachsten und trotz der Neuheit des Wortes verstand-
lich „verkehrlich".

Rleine Streiflichter

Zweisprachigkeit in Bern und Kreiburg
Bern und Freiburg sind sogenannte

zweisprachige Kantone, d. h. sie umschlie-
ßen sowohl deutsch- wie französischspra-

chiges Gebiet. Boni Kanton Bern ist

bevölkerungsmäßig etwa ein Sechstel
französisch-, vom Kanton Freiburg etwa
ein Drittel deutschsprachig. Beide Kan-
tone haben ein Kantonsspital, das allen,
Deutschen und Welschen, zu dienen hat.

Bergleichen mir nun einmal nur die

Rechnungsformulare der beiden Kantons-
spitäler: Das Kantonsspital in Freiburg
(Hôpital Lsntonsl) druckt sie nur fran-
zösisch, vom ersten bis zum letzten Wort,
samt Kopf und Datum. Dabei liegt die

Stadt Freiburg, in der sich das Spital
befindet, selbst aus der Sprachgrenze und

ist selbst von altersher und heute noch

eine Stadt der beiden Sprachen. — Das
Rechnungsformular des „Inselspitals" in
Bern aber ist ebenso vom ersten bis zum
letzten Wort deutsch und französisch, im
Kopf und im Datum: auch der in Bern
gewachsene Eigenname ist übersetzt mit
„USpital äs I'liv", und alles in gleich
dicker Schrift. Das Schriftbild ist dem-

entsprechend überladen und unschön. Es
hatte einmal ei» Verwalter zu befehlen,
der französischer Muttersprache war, ein

.Bilingue"... Man vergesse hiebei nicht,
daß die Sprachgrenze nicht durch die Stadt
Bern geht, sondern dreißig bis vierzig
Kilometer entfernt von ihr verläuft, daß

Bern also von Rechts und von Tatsa-
chen wegen eine deutschspra hige Stadt
ist: Bundesstadt, ja, aber als Eigenwesen
vor allem die Krone der deutschschweize-

rischen Städte! l.
Nachwort des Schriftleiters.
Wir kennen Mitglieder, denen derar-

tige Aussetzungen am Gebrauch der Orts-
namen kleinlich erscheinen und die finden,
wir Deutschschweizer brauchten als un-
zweifelhaft große Mehrheit sprachlichen

Minderheiten gegenüber nicht so empfind-
lich zu sein, sondern dürften Großmut
üben und müßten nicht bis zum letzten

Buchstaben Gegenrecht fordern. Und wenn
wir für Samadcn heute Samedan sagen,
retten wir zwar damit das Romanische
nicht, aber als freundliche Gebärde kann
man es ansehen, und wer damit den En-
gadinern eine Freude zu machen glaubt,
mag es tun. Wo aber, wie es gegenüber
dem Französischen meistens der Fall ist,

auf unserer Seite bloße Gleichgültigkeit
gegen unsere Muttersprache im Spiel ist
und auf der andern Seite amtliche An-
maßlichkeit, sollte man doch davon reden

dürfen. Natürlich darf es darüber nicht

zum Bürgerkrieg kommen, nur zu etwas
Besinnung auf Recht und Billigkeit, auch

wo es „bloß um die Sprache" geht. Und

was man uns am eine» Ort als Freund-
lichkeit auslegt, betrachtet man andern-
orts als — Schwäche.
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